
A N Z E I G E

Zivilschutz
Basel-Stadt
E gueti Sach!

Bruno Leuenberger leitete 23 Jahre lang den Basler Zivilschutz. In seine Zeit fiel die Entwicklung der Ausseneinsätze, aber auch der Brand von
Schweizerhalle.Vor allem die hervorragende Zusammenarbeit mit seinen Mitarbeitenden hätte Bruno Leuenberger nicht missen mögen.

Nach 23 Jahren tritt Bruno Leuenberger als Chef des Zivilschutzes ab

Von Ideen, Reformen und den
Stürmen Vivian und Lothar
Geboren wurde Bruno Leuenberger in
Schaffhausen. Davon geblieben ist das
schalkhafte Lachen und die Gelassen-
heit, die dem Städtchen am Rheinfall ei-
gen ist.Karriere machte er als Instruktor
der Armee auf dem Waffenplatz in Bern.
Als er eine Familie gründete, fand er es
an der Zeit, eine neue Herausforderung
anzunehmen und wurde 1972 hauptamt-
licher Ortschef der Stadt Grenchen im
Kanton Solothurn. Chef Bevölkerungs-
schutz und Kommandant des Zivil-
schutzes Basel-Stadt wurde Bruno Leu-
enberger dann im Jahre 1979. Leuenber-
ger, der leidenschaftlich gerne auf Rei-
sen geht, blickt zurück auf eine aufre-
gende Karriere.

Wie sind Sie eigentlich zum Chef des Bas-
ler Zivilschutzes geworden?
Bruno Leuenberger: Zunächst arbei-
tete ich zehn Jahre lang als Instruktor in
der Armee. Dabei schaute man zu den
Armeeangehörigen, also zu acht bis
neun Prozent der Bevölkerung. Ich frag-
te mich, was mit dem Rest unserer Be-
völkerung sei, wer zu diesen anderen 91
Prozent schaut. Was folgte, klingt ein
bisschen wie eine Homestory: Rein zu-
fällig wollte meine Tochter an einem
Sonntag in Bonn unbedingt auf den
Bahnhof. Dort kaufte ich mir die Züri-
Zeitung und sah das Inserat, in dem ein
Ortschef für die Stadt Grenchen gesucht
wurde, der für die Sicherheit zuständig
sein sollte. Nach einem längeren Aus-
wahlprozedere wurde ich dann für diese

Stelle ausgesucht. Das sind einfach Zu-
fälle. Hätte meine Tochter damals nicht
auf den Bahnhof gewollt, sässen wir
heute nicht hier.

Wie war der Zivilschutz damals aufge-
baut?
Leuenberger: Die Gesetze waren vor-
handen, es gab kantonale und kommu-
nale Strukturen. Aber man musste noch
einiges tun, bis man da war, wo wir heu-
te sind.Allerdings war mir schon damals
klar, dass wir zu viele Leute haben. Lie-
ber über diejenigen verfügen, die etwas
können, als einfach alle zu haben – dies
ist nun jetzt mit dem neuen Gesetz gere-
gelt. Amüsant ist, dass ich damals in
Grenchen noch den gleichen Job wie der
Feuerwehrkommandant hatte und da-

nach – hier in Basel – war es wieder die-
selbe Situation.

Hat sich der Zivilschutz eigentlich aus
der Armee herausgelöst?
Leuenberger: Nein, nein der Zivil-
schutz war grundsätzlich überhaupt nie
ein Teil der Armee. Im Gegenteil, frü-
her war der Zivilschutz sogar bewusst
dem Eidgenössischen Polizei- und Ju-
stiz-Departement unterstellt. Erst mit
der Armeereform 1995 wechselte der
Zivilschutz hinüber ins VBS. Da-
rum segelt er nun unter dem Oberbe-
griff Bevölkerungsschutz. Was sicher
nicht falsch ist.

Hat man denn in der Praxis einen Unter-
schied bemerkt?
Leuenberger: Auf der Stufe Städte
nicht. Es war einfach ein anderer Bun-
desrat zuständig. Im Departement hatte
man am Anfang ein wenig Mühe, weil
der Zivilschutz eben nicht die Armee ist
und somit eine ganz andere Kultur hat.
Aber heute, unter Bundesrat Samuel
Schmid, läuft das bestens. Und Schmids
Vorgänger, Bundesrat Adolf Ogi, be-
suchte uns in seinem letzten Amtsjahr ja
noch während unseres Einsatzes in Ob-
walden. Da haben wir ein sehr positives
Feedback erhalten. Das hat wiederum
die Mitarbeiter, die da dabei waren, sehr
aufgestellt.

Was ändert sich durch das neue Gesetz
konkret im Zivilschutz?
Leuenberger: Es ist eine recht grosse
Abspeckaktion, sie bringt einfach Geld.

Konkret werden beim Zivilschutz ja auf
Ende Jahr zehn Jahrgänge abgespeckt.
Die Alterslimite sinkt von 50 auf 40 Jah-
re. Wir entlassen deshalb im nächsten
Jahr gleich zehn Jahrgänge von An-
gehörigen des Zivilschutzes.

Finden Sie den Abbau sinnvoll?
Leuenberger: Ja sehr, ich war auch in
einer der Projektgruppen. Sinnvoll ist,
dass weniger Leute eingeteilt werden,
für die man dafür mehr Zeit in der Aus-
bildung hat. Damit ist eine Effizienzstei-
gerung automatisch gegeben. Natürlich
stellt dies auch Anforderungen an dieje-
nigen, die instruieren.

Was waren die Highlights Ihrer Karriere,
was die Tiefpunkte?
Leuenberger: Ich möchte diese 23 Jah-
re in meinem Leben nicht missen. Es
gibt zwei Kurzabschnitte, die negativ
waren, aber den Rest, nein, den möchte
ich nicht missen. Ich beginne mit dem
Negativen – wie üblich in der Presse.
Der erste dieser beiden kurzen Ab-
schnitte war der Brand von Schweizer-
halle.So,wie die politische Aufarbeitung
in unserem Kanton abgelaufen ist, nach-
dem der Brand im Nachbarkanton pas-
siert war, da musste man sich schon fra-
gen, was wäre mit uns geschehen, wenn
es Tote und Verletzte gegeben hätte.Wie
man sich hier gebärdete – das war schon
schwierig. Im Kanton Basel-Landschaft
ist das alles viel anständiger abgelaufen.
Bei uns war ein Hick-Hack, das ich in
meinem Leben nicht mehr erleben
möchte.

Was war das zweite negative Erlebnis?
Leuenberger: Das war die unsägliche
Zeit des Basler Blicks. Was wir mit die-
ser Publikation erlebt hatten, war unter
allem Anstand. Die hatten Leute foto-
grafiert beim Mittagessen und schrieben
dazu, die würden nur die ganze Zeit in
der Beiz hocken. Und so ging das über
Wochen. Schliesslich schafften wir es an
einer Pressekonferenz die Vorwürfe zu
entkräften.

Der Basler Zivilschutz war ja wegwei-
send, was Ausseneinsätze angeht. Wie
sind sie auf die Idee gekommen?
Leuenberger: Das geschah spontan in
den Ferien. Sie müssen wissen, wir muss-
ten früher im Zivilschutz die Holzstäm-
me kaufen, um damit für Räumungs-

einsätze üben zu können. Als zum Bei-
spiel der Sturm Vivian über die Schweiz
zog, sah ich die Stämme im Wald herum-
liegen und überlegte, dass wir hier ein
ideales und sinnvolles Übungsfeld ha-
ben würden. Am Anfang mussten wir

gegen Widerstände ankämpfen, doch
mit der Zeit hat jeder eingesehen, dass
diese Einsätze sinnvoll sind und auch
viel motivierender für die Angehörigen
des Zivilschutzes.

Sie waren auch in vielen Arbeitsgruppen
und Kommissionen?
Leuenberger: Das gehört einfach da-
zu. Ich war bei der Zivilschutzkommis-
sion Basel-Stadt, beim Kantonalen Füh-
rungs- und beim Katastrophenstab oder
auch in der Mediengruppe. Ich kann gar
nicht alles aufzählen. Doch wichtig ist,
dass man mit der Zeit ein Netzwerk an
Beziehungen zusammenbringt. Ich
könnte Ihnen den ganzen Abend lang
erzählen, von der Schuhbeschaffung
über die Evaluation der Fahrzeuge bis
zu unterschiedlichen Auffassungen und
Meinungen, was Zivilschutz sei – er wird
oft von Politik und Öffentlichkeit zu
sehr mit dem Militär in Verbindung ge-
bracht, statt mit der Feuerwehr, die vom
Auftrag her eigentlich wesensähnlicher
wäre.

Wie war denn das Verhältnis zum Bund,
musste man da einfach vorgegebene Zie-
le erreichen?
Leuenberger: Nein, die Ziele wurden
ja immer gemeinsam erarbeitet. Da
konnte man schon mitbestimmen und
einbringen, was wichtig war, so dass man
nicht einfach überfahren wurde.

Der Zivilschutz in Basel gilt als relativ
schlank, woran liegt das?
Leuenberger: Zum einen habe ich das
so angetroffen, und seither ist personell
eine Aufstockung einfach nicht drin ge-
wesen.Aber wir hatten hier in Basel ein
hervorragendes Team und konnten im-
mer unsere Ziele erreichen und – wie
schon gesagt – sogar neue Ideen ent-
wickeln, die nicht so ganz ins Schema
passen,wie die Ausseneinsätze.Die wur-
den ja auch darum nötig, weil wir in Rie-
hen nur eine unterirdische Übungsanla-
ge zur Verfügung haben. Wenn Sie da
das ganze Jahr arbeiten müssen, haben
sie gerne einmal etwas Abwechslung.

Würden Sie wieder eine Zivilschutzorga-
nisation übernehmen oder haben Sie den
Ruhestand begrüsst?
Leuenberger: Wissen Sie, ich liess
mich ja etwas früher pensionieren, da-
mit mein Nachfolger Raum hat, die neu-
en Strukturen einzuführen und nicht et-
was übernehmen muss, was nicht von
ihm stammt. Da ich aber noch in Top-
form bin, hätte ich von mir aus nicht so
früh gehen müssen. In meinen Augen
würde ein flexibles Pensionsalter durch-
aus in Ordnung gehen, so dass diejeni-
gen, die weiterarbeiten wollen, es auch
können und dass diejenigen, die Ver-
schleissjobs haben, die Möglichkeit er-
halten, früher zurücktreten dürfen.

Konkret speckt der
Zivilschutz auf Ende

Jahr zehn Jahrgänge ab.
Das steigert die

Effizienz und fördert
die Ausbildung.

Der Zivilschutz war
überhaupt nie ein Teil

der Armee. Er war
früher sogar einem

anderen Departement
unterstellt.

Der Zivilschutz als Biografie. Auch im Ruhestand zeigt sich Bruno Leuenberger engagiert und kämpferisch. In seine Ära
fallen die Entwicklung der Ausseneinsätze, doch gehören zu seinen Schlüssel-Erlebnissen sicher auch der Brand von Schwei-
zerhalle und eine Kampagne des Basler Blicks gegen den Zivilschutz.
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Unwetterschäden
behoben
Mit Ergriffenheit hat der Gemeindevor-
stand davon Kenntnis genommen, wel-
cher Solidaritätsgeist in Katastrophen-
zeiten in unserem Land herrscht. Mit
grosser Freude konnten wir uns davon
überzeugen, wie der Zivilschutz Basel-
Stadt in unserer Gemeinde hervorra-
gende Arbeit geleistet hat. Ohne Ihren
Einsatz wäre es nicht möglich gewesen,
all diese Aufräumungsarbeiten zu be-
wältigen. Für diese willkommene Hilfe
möchte der Gemeindevorstand Ihnen
im Namen der ganzen Bevölkerung von
Suraua ganz herzlich danken.

Gemeindevorstand Suraua

Grosse Hilfe im
Altersheim Glaibasel
Wie wir Ihnen bereits am vergangenen
Freitag mündlich mitgeteilt haben, war
der Einsatz der Zivilschutzdienstleisten-
den für uns eine wertvolle Erfahrung
und grosse Hilfe. Gleich am ersten Tag
entstand zwischen den Dienstleisten-
den, unseren Bewohnern und unseren
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern eine
positive Zusammenarbeit. Gemäss un-
serer «Manöverkritik» wurde die Zügel-
woche auch von Ihren Männern als sinn-
voll und erfolgreich bezeichnet. Wir
möchten es nicht versäumen, Ihnen als
Verantwortliche unseren besten Dank
auszusprechen und hoffen, dass wir im
Dezember beim Wiedereinzug in das
neu errichtete Heim mit Ihrer Hilfe
rechnen können.
E. Buchser, Leiter Betreuung und Pflege,

Altersheim Glaibasel

Unbürokratisch und in
kürzester Zeit
Durch die heftigen Niederschläge im
November 2002 wurden in weiten Tei-
len unseres Kantons Schlammlawinen
und Murgänge ausgelöst. Schwere Sach-
und Flurschäden, aber auch Schäden an 
der Infrastruktur – Strassen, Bahn, Sied-
lungen – waren die Folge. Vom Kanton
Basel-Stadt wurde uns zur Bewältigung
der Notlage unbürokratisch und in kür-
zester Zeit ein Rettungsdetachement
mit 82 Personen zur Verfügung gestellt.
Diese Leute haben hervorragende Ar-
beit geleistet, und ihr grosser Einsatz
wurde von der Bevölkerung sehr ge-
schätzt. Für diese wertvolle Unterstüt-
zung durch Basel-Stadt bedanken wir
uns herzlich.

Regierung des Kantons Graubünden,
Claudio Lardi, Präsident

Grosszügige
Unterstützung
Das Eidgenössische Turnfest 02 ist mit
gutem Erfolg über die Bühne gegangen.
Speziell an den Bereich Unterkünfte
wurden hohe Anforderungen gestellt.
Ohne den Einbezug eines grossen Teils
der Zivilschutzorganisationen im Basel-
biet und vor allem ohne die unkompli-
zierte und grosszügige Unterstützung
der Zivilschutzorganisation Basel-Stadt
mit ihren hervorragenden materiellen
Ressourcen hätten die Unterkunftsbe-
dürfnisse nicht abgedeckt werden kön-
nen. Amt für Bevölkerungsschutz 

Basel-Landschaft, Ruedi Stähelin

Briefe

Männer und Geräte in bestem Licht
Schöner und strahlender hätte der Tag nicht sein können: Der Wettergott hat es gut ge-
meint mit dem Basler Zivilschutz an diesem dritten Samstag im Juni.

Basler Bevölkerungsschutz am Palmrain-Fest

Mit Maus und Mann zogen die Zivil-
schutz-Profis auf französisches Territori-
um – zum Brückenkopf der Pamrain-
brücke bei Hüningen, vis-à-vis von Weil
am Rhein, mitten auf «Dreiland»-Ge-
biet also. Anlass dafür war das Fest zum
10-Jahre-Jubiläum der Infobest Palm-
rain und die Einweihung des Maison Tr-
irhena am selben Ort.

Was sonst ein riesiger geteerter Park-
platz im Niemandsland ist, verwandelte
sich an diesem Samstag in ein grosses
Schaugelände der Sicherheitsdienste
und der Ordnungskräfte. Der Basler Zi-
vilschutz präsentierte sich und seine
Gerätschaften in bestem Licht, wie das
auch schon im vergangenen Jahr im Hof
des Naturhistorischen Museums in Ba-
sel geschehen war. Hatte man dort die
Ausstellung über Erdbeben zum Anlass
genommen, einem breiten Publikum die
vielfältigen Einsatzmöglichkeiten des
Zivilschutz zu präsentieren, geschah das
bei der Palmrheinbrücke im Verbund
mit den anderen Rettungs- und Schutz-
diensten aus dem Dreiländereck.

Neben dem Zivilschutz vertraten
auch die Basler Polizei, die Basler Be-
rufsfeuerwehr sowie die Grenzwache
die Farben der Eidgenossenschaft. Der
Bevölkerungsschutz hatte zehn seiner
Mannen im Einsatz und die Geräte

blitzten nur so im strahlenden Sonnen-
licht. Kühlendes Nass versprach das
Frischwasserbecken – und manch einer
der schwitzenden Besucherinnen und
Besucher hätte sich wohl gerne eine
kleine Erfrischung darin gegönnt. An-
sonsten bekam man das zu sehen, was
bei diesen Gelegenheiten gezeigt wird:

Diverse Schneid- und Trenngeräte, die
Sandsack-Abfüllmaschine und die dazu
gehörige Nähmaschine, die diversen
Rettungsgeräte und die Kommunika-
tionstechnik.

Der Basler Zivilschutz gewährte für
einmal auch einen Einblick in seinen
Kommandowagen. Ein Strom-Aggregat

sorgte dafür, dass die Besucherinnen
und Besucher ein funktionierendes In-
neres zu sehen bekamen: Der mit
Laptops, Telefonen und Funkgeräten
ausgestattete VW-Bus ist im Notfall als
erstes an einem Unglücksort anzutref-
fen. Dort drinnen werden Lagebeurtei-
lungen vorgenommen, dort werden
Einsätze koordiniert und Zuteilungsplä-
ne abgerufen, dort kann man sich im
Fernsehen über die neuesten Entwick-
lungen informieren, Faxe schicken und
ins Internet gehen. Wie Instruktor und
«Palmrain-Einsatzleiter» Reto Scacchi
erklärte, ist dieser voll ausgestattete
Kommandowagen ein Werk der Zivil-
schutz- Unterhaltgruppe.

Mit dem Technischen Hilfswerk Lör-
rach, das vor allem seine neuen Boote
präsentierte, steht der Basler Zivilschutz
in regelmässigem Kontakt und deshalb
hatte man sich und die Geräte auch
schon ziemlich gut gekannt. Neu war
auch für die Profis die eindrückliche De-
monstration des Bombenroboters der
französischen Polizei. Dieser Roboter
kommt vor allem am EuroAirport zum
Einsatz – immer dann, wenn irgendwo
ein verwaister Koffer gefunden wird,der
aus Sicherheitsgründen zerstört werden
muss. Über die Durchschlagskraft der
Patronen mit flüssigem Sprengstoff ge-
rieten sogar die Profis aus Basel ziem-
lich ins Staunen. Die Präsentation am
Palmrainfest dürfte sich also in mehrfa-
cher Hinsicht gelohnt haben.

Viel Freude an Einsätzen
mit der Grossküche
Mitte Mai kochte der Zivilschutz in der Blindenführhundeschule in Allschwil. Da-
bei galt es, die Grossküche auszuprobieren und die Verpflegung für viele Menschen
zu garantieren. Catering-Unternehmen will man aber nicht konkurrenzieren.

Kochen für 700 Gäste

Für die Versorgungstruppe ging es am
Freitag, 16. Mai, schon um 7.30 Uhr mor-
gens los. Im Zentrallager des Zivil-
schutzes Scherkessel. «Zunächst stellten
wir das Material bereit, damit wir es ver-
laden können», sagt der Leiter Versor-
gung Bruno Schwab. Er begrüsste die
Gelegenheit, einmal für eine grosse
Menge von Leuten kochen zu können.
Der grösste Anlass war natürlich der le-
gendäre Event auf dem Münsterplatz,
wo man beim Pfyffer- und Tambouren-
fest 13’000 Menüs hergestellt hatte.

Mehrgängiges Menü

Diesmal ging es um die Eröffnung des
Neubaus Blindenführhundeschule in
Allschwil, wo pro Jahr 25 bis 30 Hunde
ausgebildet werden. Natürlich sucht sich
der Zivilschutz die Einsätze sehr sorg-
fältig aus, da man nicht zum kommerzi-
ellen Catering-Unternehmen werden
kann und will. Aber auch hier musste
eingekauft und alles koordiniert wer-
den. Deswegen bedauert Schwab auch,
dass es nicht jedes Jahr solche Events ge-
be.Angst vor Hunden durften die Köche
und Kochgehilfen auf jedenfall keine
haben. Denn im Festzelt der seit 25 Jah-
ren bestehenden Blindenführhunde-
schule hatte es natürlich eine ganze

Menge Vierbeiner. Aber gleichzeitig
auch viele honorige Gäste. So galt es am
ersten Samstag rund 700 prominente
Gäste zu verköstigen. Und das Menü
vom kleinen Apéro bis hin zu den Paste-
ten, dem frischen Gemüse und dem
Schweinsbraten konnte sich natürlich
absolut sehen lassen. «In der Öffentlich-
keit zu kochen, ist für eine Truppe viel
befriedigender als in einem versteck-
ten Zivilschutzkeller», erklärte Bruno
Schwab. Zur Versorgungsgruppe gehör-
ten acht Personen, die dafür trainieren,
für sehr viele Leute zu kochen.

Tag der offenen Tür

Am Sonntag stand der Zivilschutz ein
weiteres Mal im Einsatz.Am Tag der of-
fenen Tür für die Bevölkerung wurden
1000 Portionen Pilzrisotto aus drei riesi-
gen Pfannen abgegeben. Wiederum gab
es einen grossen Publikumszuspruch,
wiederum wuselten die Hunde im Zelt
umher und wiederum konnte der Zivil-
schutz die Aufgabe mit Bravour lösen.
Um das alles zu meistern, brauchte es
rund eineinhalb LKWs voller Material.
Am Montag gings gleich weiter,denn  al-
les Geschirr musste nochmals gereinigt
werden, damit es am Ende auch keim-
frei bleibt.

Vom «Glaibasel» ins alte
Frauenspital
Ein Umzug ist nie angenehm. Doch mit vollem Einsatz half der Basler Zivilschutz
den Bewohnern des Altersheims «Glaibasel» in eine neue Heimat zu zügeln. Nicht
nur ein sinnvoller, sondern auch ein berührender Einsatz.

Altersheim musste umziehen

Es regnet, es ist kalt und überhaupt ist
dieser Maitag ein recht unfreundlicher.
Wenig Freude dürften im Moment auch
die Pensionäre und Pensionärinnen des
Altersheims «Glaibasel» an der Sperr-
strasse haben. Doch was nötig ist, ist
eben nötig. Hier ist es ein Umbau und
deshalb auch ein Umzug. Für 62 ältere
Leute, denen Bewegung und Verände-
rungen in diesen Ausmassen nicht mehr
nur geheuer sind. Doch ihre Bleibe, das
Altersheim «Glaibasel», wird eben um-
gebaut. Und zwar zu einem Wohnheim
für demenzkranke Menschen, das auf
die speziellen Probleme dieser Kranken
künftig besser eingehen kann, wie Hans-
peter Corbat, der Verantwortliche für
die Beteiligung des Basler Zivilschutzes
am Umzug, erläutert. Ein halbes Jahr
dauert die Neugestaltung an der Sperr-
strasse.Während dieser Zeit werden die
«Glaibasler» im ehemaligen Frauenspi-
tal logieren, das zum provisorischen Al-
tersheim umgerüstet wurde.

Neun Zivilschutzleistende aus dem
Sanitäts- und Betreuungsdienst absol-
vieren in dieser regenkalten Maiwoche
ihren fünftägigen Wiederholungskurs
indem sie sich unterstützend und hel-
fend an dem grossen Umzug beteiligen.
«Es ist eine einschneidende Massnahme
für viele der Alten, deshalb muss man

auch viel mit ihnen reden», sagt einer.Er
musste «seine» schon recht vergessliche
Pensionärin zigmal über den bevorste-
henden Umzug aufklären.

Nun ist es soweit. Die Frau isst ein
vorläufig letztes Mal an der Sperrstras-
se. Ihre Sachen sind bereits unterwegs
ins Grossbasel. Dort werden soeben die
Betten bezogen. Knarrende Schrank-
türen erhalten einen Tropfen Öl, das
Teddybärchen kommt auf seinen Platz
und das Bild vom Ehemann wird auch
noch aufgehängt.

Das Wort «Spital» mache vielen Pen-
sionären Angst, deshalb sei es wichtig,
dass diese bei ihrer Ankunft gleich etwas
Vertrautes vorfinden. Dafür sorgen die
neun Zivilschutzleistenden. Sie betreu-
en aber nicht nur die Leute beim Um-
zug, sie sorgen auch dafür, dass das Es-
sen pünktlich an der richtigen Stelle ist.
Denn der Koch des Altersheims «Glai-
basel» kocht natürlich noch am alten
Ort.

Erfahrungen im Betreuen älterer
Heiminsassen haben diese Zivilschutz-
leistenden schon in entsprechenden Fe-
rienlagern gemacht. Dieses praktische
Know-how wissen die Basler Altershei-
me zu schätzen: In acht Heimen helfen –
während des ganzen Jahres – zwei bis
drei Zivilschützer aus.

Ein Umzug ist für niemanden leicht. Mit Anpacken und grosser Motivation
leisten Basler Zivilschützer eine sinnvolle Arbeit im Dienste von Betagten.

Voller Einsatz im Dreiland. Trinkwasser-Abgabestelle an mobiler Aufberei-
tungsanlage.

Hinter dampfenden Töpfen. Versorgungschef Bruno Schwab und seine Truppe
sorgen in Allschwil für das Wohl unzähliger Gäste.


